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Stubolf tpagni: 33Iüte unb $tucf)t. — Sßittjclm 2Ï. S3numfelb: ©aS Sfßunbet ber ©eibenraupe. 415

Überlegenheit. „<£s xft fpät getoorben," fagte fie
aufftef>cnb.

©a errötete 0teinf>arb unb berabfdjiebete fid).
SJtirrlein leuchtete ißm bis 3ur Haustür.
<Sr ßielt bor bem Söeggeßen (ange if)re #anb

unb gebarbete fiel) fonberbar, als ßabe er nod)

etmaS 3U fagen unb toage eS bod) niefit. 21IS er
bann in töermirrung ßintoegging, fam bem SJtäb-
eben baS große, abnenbe Staunen 3urüd, bas fie
bor einem 3afjr bei ber SBegfafjrt bon SBalbens
unb naef) bem Slbfdfieb bon Sîçinljarb ffeßr mit
fief) fortgetragen batte. (^ortfegung folgt.)

'Blüte unb 3xud)t.
©olbne Jcudjt liegt fdftmmetnb in bec £)anb: ©olbne îflÇre miegt fid; fad)t im SBinb,
23Iütentraum, ber bie (Erfüllung fanb! Unterm 23aume fdflummert fanft mein Uinb.

©Derben einft aud) biefe ©räume reifen,
©aß mir freubig nacb ben gotbnen grüdjten greifen?

<Daé Bîunber ber ôeibenraupe.
(Sine fteine Staupe berpuppt fid), fdjafft ein

marines Steft, in bem fie fid) nad) geßeimnis-
bolfen ©efeßen 311m Sdfmetterling umbilbet, unb
aus ben sarten, glänsenben Reiben, bie fie fpinnt,
fertigt ber SJlenfd) feit uralten Seiten feine ebel-

ften ©emebe. ©ie Uunft ber Seibenraupensucßt
— fie ift mirftieß eine Uunft unb eine SBiffen-
feßaft 3ugleidj, mürbe fdion bor langer Seil aus
bem fernen Often nacb ©uropa berpflan3t, aber
eS gibt nur gans menige üänber, in benen bie

Seibenraupe gebeiben Üann, benn als eine Staupe
befonberer 21rt berlangt fie ?ur Stabrung eine

©elifateffe — Sötaulbcerblätter. ©er SJtaufbeer-
bäum mäcßft aber im großen nur in menigen

ßanbftrtcpen SübeuropaS. Qu biefen Äänbern
gebort aud) Bulgarien, beffen Seibenraupensudft
in ben lebten fjaßren einen großen Sluffdfmung
genommen bat.

©ie Suebt ber Scibcnraupen ift ungemein
febmierig. Sie braueben beftimmte ©emperatu-
ren unb fiebenSbebingungen für tßr ©ebeiben
unb finb bon biclen itranfßeiten bebrof)t, bie erb-
lid) finb unb eine ganse 3ud)t jerftören tonnen,
©ie (Sier muffen erft bier ©age bei einer ©empe-
ratur bon 37 ©rab ©elfiuS ausgebrütet merben
unb am bierten SOtorgen feßtüpfen bann bie min-
jigen Staupen aus. Stun legt man fßapierbogen
über bie ©iereßen, bie fteine fiöcßer entbalten.
über baS Rapier fommen bann SStautbcerblätter,
bie bon ben burd) bie Üod)er friedjenben Staupen
gefreffen merben. So beginnen bie ©ntmidtung
unb baS SßacßStum ber Seibenraupen, ein SBedj-

fei jmifeßen treffen unb Sdjlaf, ber regelmäßig
unb unabänberlidj ift. ©ie Staupen merben 3U-

erft ad)t ©age lang täglid) breimal mit SOtaul-

beerblättern gefüttert. Stad) biefen ad)t ©agen

fd)lnfen fie 24 Stunben. ftnjtoifdjen mirb baS

Rapier erneuert, eS merben größere Äßcßer ge-
maeßt unb alles gereinigt. Stad) bem ©rtoadfen
freffen fie mieber brei ©age unb beginnen bann

©ad SB u 11 b e t ber ©eibenraupe.
Sie Staupen tjaben begonnen fid) einjufpinnen.
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Überlegenheit. „Es ist spät geworden/ sagte sie

aufstehend.
Da errötete Reinhard und verabschiedete sich.

Mirrlein leuchtete ihm bis zur Haustür.
Er hielt vor dem Weggehen lange ihre Hand

und gebärdete sich sonderbar, als habe er noch

etwas zu sagen und wage es doch nicht. Als er
dann in Verwirrung hinwegging, kam dem Mäd-
chen das große, ahnende Staunen zurück, das sie

vor einem Jahr bei der Wegfahrt von Waldenz
und nach dem Abschied von Reinhard Fehr mit
sich fortgetragen hatte. (Fortsetzung folgt.)

Blüte und Frucht.
Goldne Frucht liegt schimmernd in der Hand: Eoldne Ähre wiegt sich sacht im Wind,
Blütentraum, der die Erfüllung fand! Unterm Baume schlummert sanft mein Kind.

Werden einst auch diese Träume reisen,

Daß wir freudig nach den goldnen Früchten greifen? Rudolf Hägni.

Das Wunder der Heidenraupe.

Eine kleine Raupe verpuppt sich, schafft ein

warmes Nest, in dem sie sich nach geheimnis-
vollen Gesetzen zum Schmetterling umbildet, und
aus den zarten, glänzenden Fäden, die sie spinnt,
fertigt der Mensch seit uralten Zeiten seine edel-
sten Gewebe. Die Kunst der Seidenraupenzucht
— sie ist wirtlich eine Kunst und eine Wissen-
schuft zugleich, wurde schon vor langer Zeit aus
dem fernen Osten nach Europa verpflanzt, aber
es gibt nur ganz wenige Länder, in denen die

Seidenraupe gedeihen kann, denn als eine Raupe
besonderer Art verlangt sie zur Nahrung eine

Delikatesse — Maulbeerblätter. Der Maulbeer-
bäum wächst aber im großen nur in wenigen
Landstrichen Südeuropas. Zu diesen Ländern
gehört auch Bulgarien, dessen Seidenraupenzucht
in den letzten Iahren einen großen Aufschwung
genommen hat.

Die Zucht der Seidenraupen ist ungemein
schwierig. Sie brauchen bestimmte Temperatu-
ren und Lebensbedingungen für ihr Gedeihen
und sind von vielen Krankheiten bedroht, die erb-
lich sind und eine ganze Zucht zerstören können.

Die Eier müssen erst vier Tage bei einer Tempe-
ratur von 37 Grad Celsius ausgebrütet werden
und am vierten Morgen schlüpfen dann die Win-
zigen Raupen aus. Nun legt man Papierbogen
über die Tierchen, die kleine Löcher enthalten.
Über das Papier kommen dann Maulbeerblätter,
die von den durch die Löcher kriechenden Raupen
gefressen werden. So beginnen die Entwicklung
und das Wachstum der Seidenraupen, ein Wech-
sel zwischen Fressen und Schlaf, der regelmäßig
und unabänderlich ist. Die Raupen werden zu-
erst acht Tage lang täglich dreimal mit Maul-
beerblättern gefüttert. Nach diesen acht Tagen

schlafen sie 24 Stunden. Inzwischen wird das
Papier erneuert, es werden größere Löcher ge-
macht und alles gereinigt. Nach dem Erwachen
fressen sie wieder drei Tage und beginnen dann

Das Wunder der Seidenraupe.
Die Raupen haben begonnen sich einzuspinnen.
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